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ASR V3a.2 Barrierefreie Gestaltung von Arbeitsstätten

Arbeitgeber sind verpflichtet, Arbeits-
stätten barrierefrei einzurichten und zu 
betreiben – Voraussetzung dafür, dass 
auch Menschen mit Behinderungen dort 
ungehindert, gesund und sicher tätig 
werden können. Die Technische Regel für 
Arbeitsstätten ASR V3a.2 Barrierefreie 
Gestaltung von Arbeitsstätten legt dazu 
konkrete Anforderungen fest.

Als barrierefrei definiert die ASR V3a.2 
 eine Arbeitsstätte, „deren bauliche und 
sonstige Anlagen, Transport- und Arbeits-
mittel, Systeme der Informationsverarbei-
tung, akustische, visuelle und taktile Infor-
mationsquellen und Kommunikationsein-
richtungen für Beschäftigte mit Be hin de-
rungen in der allgemein üblichen Weise, 
ohne besondere Erschwernisse und grund-

Lernziel Inklusion
Mehr Chancen für Menschen mit Behinderungen 
auf dem Arbeitsmarkt

Um die Chancen für Menschen mit Be-
hinderungen auf dem Arbeitsmarkt in 
Deutschland zu erhöhen, hat die DGUV  
im Jahr 2012 einen Aktionsplan zur Um-
setzung der UN-Behindertenrechts-
konven tion verabschiedet. Im Zentrum 
stehen dabei fünf Handlungsfelder, de-
nen jeweils Ziele zugeordnet sind, die 
sich teilweise überschneiden (können): 

Handlungsfeld 1: Bewusstseinsbildung
Ziel 1: Vermittlung der Inhalte und Ziele 
der UN-Behindertenrechtskonvention
Ziel 2: Selbstverständliche Darstellung 
von Menschen mit Behinderungen in 
 Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation

Handlungsfeld 2: Barrierefreiheit
Ziel 3: Weiterentwicklung barrierefreier 
Kommunikation
Ziel 4: Ausgestaltung der barrierefreien 
Umwelt

Handlungsfeld 3: Partizipation
Ziel 5: Partizipation von Menschen mit 
Behinderungen
Ziel 6: Einbeziehung von Menschen mit 
Behinderungen als Bezugsgruppe
Ziel 7: Beteiligung von Menschen mit Be-
hinderungen an den Qualitätsstandards

Handlungsfeld 4: Individualisierung  
und Vielfalt
Ziel 8: Ausbau der Individualisierung
Ziel 9: Beachtung der Vielfalt unter den 
Menschen mit Behinderungen

Handlungsfeld 5: Lebensräume und 
 Inklusion
Ziel 10: Förderung einer vielfältigen und 
inklusiven Arbeits- und Bildungswelt
Ziel 11: Stärkung der Aktivitäten zur inklu-
siven Gemeinschaft
Ziel 12: Erreichbare Dienstleistungen der 
gesetzlichen Unfallversicherung

Alle Betriebe sollen für das Potenzial von 
Menschen mit Be hinderungen sensibili-

siert werden. Über Mittel des Ausgleichs-
fonds und über regionale Kooperationen 
sollen außer dem Ausbildungs- und Ar-
beitsplätze für Menschen mit Handicaps 
geschaffen und besetzt werden. Außer-
dem stehen Informationen zur barriere-
freien Gestaltung von Gebäuden zur Ver-
fügung. Ganz wichtig: Behinderte Men-
schen und deren  Vertreter sollen in alle 
Entscheidungs prozesse eingebunden 
werden.

 Ǥ www.dguv.de
 ǣ Webcode: d133311 ǣ Informationen zum 

 Aktionsplan der DGUV

 Ǥ www.bmas.de
ǣ Themen ǣ Inklusion ǣ Was ist Teilhabe von 
Menschen mit Behinderung und Rehabilitation 
ǣ Inklusionsinitiative für Ausbildung und Be-
schäftigung

Die Vereinten Nationen (UN) haben im Jahr 2006 die Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderung verabschiedet. Grundgedanke dieser Konvention ist 
 Inklusion: Alle Menschen sollen an gesellschaftlichen Aktivitäten teilnehmen können. 

Aktions-Plan der gesetzlichen Unfallver-
sicherung auch in Leichter Sprache
Den im April 2012 erschienenen Aktions-
plan der gesetzlichen Unfallversicherung 
zur Umsetzung der UN-Konvention über 
die Rechte von Menschen mit Behinde-
rungen 2012 bis 2014 gibt es nun auch in 
Leichter Sprache. Damit können auch 
Menschen mit Lernschwierigkeiten, die 
Texte in Alltagssprache nicht verstehen, 
sich mit den Inhalten vertraut machen.

 Ǥ www.dguv.de/Publikationen
ǣ Suche: 12194 ǣ Aktionsplan
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Fortsetzung von Seite 1 …

Ab dem 1. Mai 2014 bekommt das Vor-
schriften- und Regelwerk der gesetzlichen 
Unfallversicherung ein neues Gesicht. 
 Alle Schriften werden künftig in vier Kate-
gorien eingeteilt: DGUV Vorschriften, 
DGUV Regeln, DGUV Informationen und 
DGUV Grundsätze. Bekannte Kürzel wie 
BGV/GUV-V, BGI/GUV-I oder GUV-SI wird 
es nicht mehr geben. Neu geordnet wird 
auch das Nummerierungs-System. Jede 
Publikation erhält eine eigene mehrstel-
lige Kennzahl: Die DGUV Vorschriften er-
halten den Zahlenbereich 1-99, für die 
 Regeln ist der Bereich zwischen 100 und 
199 reserviert, es folgen die Informa-

sätzlich ohne fremde Hilfe zugänglich und 
nutzbar sind.“ Dazu erforderliche Maßnah-
men müssen individuell im Rahmen einer 
Gefährdungsbeurteilung ermittelt werden. 
Elektromechanische Einrichtungen zum 
Öffnen von Türen mit Tastern oder durch 
Näherungsschalter sowie Rampen oder 
Aufzüge gleichen etwa motorische Behin-
derungen aus. Ist ein Beschäftigter z. B. 
schwer seh- oder hörbehindert, muss die 

nicht mehr vorhandene Sinnesfähigkeit 
nach dem Zwei-Sinne-Prinzip ausgegli-
chen werden, etwa durch eine gleich-
zeitige taktile, optische oder akustische 
Alarmierung. 

Im Anhang A1.3 enthält die ASR ergänzende 
Anforderungen zur ASR A1.3 „Sicherheits- 
und Gesundheitsschutzkennzeichnung“, 
im Anhang A2.3 ergänzende Anforderungen 

zur ASR A2.3 „Fluchtwege und Notaus-
gänge, Flucht- und Rettungsplan“ und im 
Anhang A3.4/3 ergänzende Anforderungen 
zur ASR A3.4/3 „Sicherheitsbeleuchtung, 
optische Sicherheitsleitsysteme.

 Ǥ www.baua.de
ǣ Themen von A-Z ǣ Arbeitsstätten ǣ Arbeits-
stättenrecht ǣ Technische Regeln für Arbeits-
stätten (ASR) ǣ ASR V3a.2 Barrierefreie Gestal-
tung von Arbeitsstätten

Die im Herbst 2013 erschienenen Techni-
schen Regeln zur Arbeitsschutzverord-
nung zu künstlicher optischer Strahlung 
konkretisieren jetzt die bislang eher allge-
meinen Vorgaben der Verordnung zum 
Schutz der Beschäftigten vor Gefährdun-
gen durch künstliche optische Strahlung 
(OStrV) für die Praxis. Die TROS IOS gilt für 
inkohärente optische Strahlung künstli-

cher Quellen im 
 Wellenlängenbereich 
zwischen 100 nm und 
1 mm. Gefährdungen durch inko-
härente optische Strahlung können 
z. B. bei der UV-Härtung von Lacken 
und Farben oder bei Schweißarbeiten 
entstehen. Direkt betroffen sind oft  
Haut und Augen (z. B. vorüber gehende 

Schutz vor künstlicher optischer Strahlung
Technische Regel „Inkohärente optische Strahlung“ erschienen

Blendung). Wichtig: Auch Ge fährdungen 
für Beschäftigte an Nachbararbeits-
plätzen müssen berücksichtigt werden. 
Entstehen Gefahrstoffe, müssen auch 

 deren Auswirkungen bedacht werden, 
etwa foto toxische Reak tionen,  

die aus dem Zu sam-
menwirken inko-

härenter optischer 
Strahlung und 
fotosensibi lisie-
render chemischer 

Stoffe ent stehen.

 Ǥ www.gesetze-im-internet.de
 ǣ  Gesetze/Verordnungen ǣ Buchstabe O  

ǣ OStrV ǣ Verordnung zum Schutz der Be-
schäftigten vor Gefährdungen durch künstliche 
optische Strahlung (Arbeitsschutzverordnung 
zu künstlicher optischer Strahlung – OStrV) 
2010

 Ǥ www.baua.de
ǣ Themen von A-Z ǣ Anlagen- und Betriebs-
sicherheit ǣ Technische Regeln zur Arbeits-
schutzverordnung zu künstlicher optischer 
Strahlung (TROS)
•  TROS IOS Teil Allgemeines
•  TROS IOS Teil 1: Beurteilung der Gefährdung 

durch inkohärente optische Strahlung
•  TROS IOS Teil 2: Messungen und Berech-

nungen von Expositionen gegenüber inko-
härenter optischer Strahlung

•  TROS IOS Teil 3: Maßnahmen zum Schutz vor 
Gefährdungen durch inkohärente optische 
Strahlung

 Ǥ www.licht-akademie.de
ǣ Aktuell: „Licht und Gesundheit. Das Leben 
mit optischer Strahlung“ ǣ Studie 

tionen von 200 bis 299 und schließlich 
die Grundsätze ab 300 aufwärts. Da die 
Anzahl der Regeln und Informationen der-
zeit die hundert übersteigt, benötigt man 
zusätzliche Ziffern, die nach einem Binde-
strich angefügt werden, zum Beispiel  
100-xxx.Um die Umstellung zu erleich-
tern, stellt die DGUV in Kürze eine Trans-
ferliste mit den alten und den neu verge-
benen Nummern bereit. In der DGUV- 
Publikationsdatenbank können Sie wei-
terhin nach den alten wie nach den neuen 
Nummern suchen.

 Ǥ http://publikationen.dguv.de

Neue Systematik: DGUV-Regelwerk wird umgestellt

An vielen Arbeitsplätzen gefährdet inkohärente optische Strahlung (IOS) künstlicher 
Quellen direkt oder indirekt die Gesundheit der Beschäftigten. Im Rahmen der be-
trieblichen Gefährdungsbeurteilung muss ermittelt werden, ob einschlägige 
Expositionen auftreten (können), wie hoch die Exposition ist (Messung, 
Berechnung), welche Gefahren für Haut und Augen oder durch indirekte 
Einwirkung (Blendung, Brand- und Explosionsgefahr) drohen und 
welche Schutzmaßnahmen ergriffen werden müssen.
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Begriffe aus der modernen Arbeitswelt kurz erklärt:

Was heißt eigentlich … Informelles Lernen
Lebenslanges Lernen ist wichtig, das wissen die Beschäftigten von heute – und das 
ist auch gut so. Neben eher formalisierten Weiterbildungen über Seminare, Selbst-
lernangebote oder Aufbaustudiengänge trägt informelles Lernen viel dazu bei, den 
Wissensstand zu erhöhen. Tipps und Anleitungen von Kolleginnen und Kollegen im 
Alltag, thematisch gebündelte Diskussionsforen im Internet – auch wer ungezielt, 
quasi nebenbei lernt, bildet sich weiter. Eine Studie der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (BAuA) zur „Sicherheits- und Gesundheitskompetenz 
durch informelles Lernen im Prozess der Arbeit“ hat jetzt belegt, dass es sich lohnt, 
wenn Behörden, Unternehmen und Verwaltungen ihre Beschäftigten dazu anregen, 
eigene Kompetenz für sicheres und gesundes Arbeiten, aber auch für die Risiken in 
der Freizeit zu entwickeln – etwa, indem sie gemeinschaftliches Lernen fördern und 
Foren zum Meinungsaustausch schaffen. Erfahrene Kolleginnen und Kollegen kön-
nen durch Rat und Tat und durch ihr Vorbildverhalten viel dazu beitragen, dass alle 
Arbeitnehmer vor Ort und in der Praxis informell lernen – besonders bei der Arbeits-
sicherheit und beim Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz. 

 Ǥ www.baua.de/publikationen 
 ǣ „Sicherheits- und Gesundheitskompetenz durch informelles Lernen im Prozess der Arbeit“ 

Der Vorteil von LED-Lampen ist der geringe 
Stromverbrauch. Zwar müssen Hersteller 
anhand einer  Risikobeurteilung ermitteln, 
ob alle sicherheitsrelevanten Aspekte be-
rücksichtigt wurden, doch besteht keine 
Prüfpflicht. Für den Nutzer stehen Risiken 
durch optische Strahlung  sowie Risiken 
beim Wechsel des Leuchtmittels im Vor-
dergrund.

Risiken durch optische Strahlung?
Anhand der Norm DIN EN 62471: „Photo-
biologische  Sicherheit von Lampen und 
Lampensys temen“ werden LED in Grup-
pen eingeteilt:
Freie Gruppe: Diese Lampen und Leuchten 
stellen keine photobiologische Gefahr dar.
Risikogruppe 1: Diese Lampen und Leuch-
ten stellen aufgrund normaler Einschrän-
kungen durch das Verhalten der Nutzer 
keine Gefahr dar.
Risikogruppe 2: Diese Lampen und 
Leuchten stellen aufgrund natürlicher 
 Abwendungsreaktionen keine Gefahr dar. 
Dennoch sind Schädigungen der Augen 
möglich.
Risikogruppe 3: Diese Lampen und 
Leuchten stellen schon bei flüchtiger oder 
kurzzeitiger Bestrahlung eine Gefahr dar. 
So sind Schädigungen der Augen mög-
lich. Diese LED dürfen nicht für die allge-
meine Beleuchtung verwendet werden.

Die freie Gruppe und die Risikogruppe 1 
müssen nicht gekennzeichnet werden.  
Für die Risikogruppe 2 und 3 ist eine 
Kennzeichnung erforderlich. 

Risiken beim Leuchtenwechsel
Äußerlich sind LED-Röhrenlampen oft 
nicht von konventionellen Leuchtstoff-
lampen zu unterscheiden. Dennoch kann 
man das Leuchtmittel nicht einfach wech-
seln, weil manche LED-Röhren einen Um-

Licht emittierende Dioden (LED) 
sicher nutzen

bau der Leuchte erfordern. Die BAuA 
warnt, dass derzeit angebotene LED-Röh-
renlampen teilweise nicht mit herkömmli-
chen Fassungen kompatibel sind. Sie 
empfiehlt deshalb:
„Verwenden Sie nur Retrofit-Varianten als 
Ersatz für herkömmliche Leuchtstoffröh-
ren (ein Umbau der Leuchte ist nicht not-
wendig). Beachten Sie:
•	 die Versorgungsspannung der LED-

Röhrenlampe muss im Spannungsbe-
reich der zu ersetzenden Leuchtstoff-
lampe liegen,

•	 die Leistung der LED-Röhrenlampe 
muss kleiner oder gleich sein,

•	 die Abmessungen müssen der konven-
tionellen Leuchtstofflampe gleich sein,

•	 das Gewicht der LED-Röhrenlampen 
darf das für das entsprechende Fas-
sungssystem zugelassene Gewicht 
nicht übersteigen,

•	 nur geprüfte und zertifizierte LED-Röh-
renlampen sollten verwendet werden.“

Außerdem gibt es LED-Lampen, die als Er-
satz für Glühlampen und CFL-Lampen 
(Compact Fluorescent Lamp) angeboten 
werden, die über keinen oder keinen aus-
reichenden Berührungsschutz verfügen. 
Zu erkennen sind diese Lampen daran, 
dass die Leuchtdioden und Lötstellen 
 keine Abdeckung, wie z. B. Glas bei kon-
ventionellen Glühlampen, besitzen. Wird 
bei diesen die unter Spannung stehende 
Leuchtdiode berührt, kann es zum töd-
lichen Stromschlag kommen. Hier emp-
fiehlt die BAuA:
„Falls Sie eine solche Lampe bereits im 
Einsatz haben, sollten Sie diese sofort 
austauschen: Bei ortsfesten Leuchten  
(z. B. Wand- und Deckenleuchten) Siche-
rung in der Hausinstallation abschalten 
bzw. herausdrehen, Spannungsfreiheit 
feststellen. Erst dann den Austausch des 
Leuchtmittels vornehmen. Sind Sie unsi-
cher, holen Sie sich Hilfe beim Fachmann 
(Elektrofachkraft).“

 Ǥ www.baua.de 
ǣ Produktsicherheitsportal ǣ Produktgruppen 
ǣ Elektrische Produkte ǣ Verbraucherinforma-
tion zu Licht emittierenden Dioden (LED)

Lampen auf LED (Licht emittierenden Dioden) -Basis sind auf dem Vormarsch, 
sowohl im Berufsleben wie privat. Viele betriebliche Anwender aber sind, ähnlich 
wie die Verbraucher, zu wenig über Vor- und Nachteile von LED-Lampen sowie 
deren Sicherheit informiert. Eine Information der Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin (BAuA) gibt Hilfestellung.



Kurzmeldungen

Serie: Gesund am Arbeitsplatz
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Für viele Beschäftigte gehört es zum 
 Alltag, dass mehrere Arbeitsaufgaben 
gleichzeitig anliegen und auf Erledigung 
warten. 

Telefon, PC und Internet machen es schein-
bar mühelos möglich, vieles pa rallel zu 
erledigen. So ruft man beim Telefonat ne-
benbei E-Mails ab, speichert Daten oder 
druckt aus. Arbeitswissenschaftler fragen 
seit langem, ob dieses Multitasking sinn-
voll und gesund ist. Denn aus der psycho-
logischen Forschung ist bekannt, dass 
der Mensch eigentlich nur eine Aufgabe 
auf einmal optimal bearbeiten kann. Ste-
hen zwei oder mehr Herausforderungen 
gleichzeitig an, bleibt unserem Gehirn 
nichts anderes übrig, als zwischen den 
Aufgaben zu wechseln. Subjektiv wird das 
zwar als „gleichzeitig“ wahrgenommen, 
doch tatsächlich werden Entscheidungen 
hintereinander getroffen. Das belastet 
psychisch und kann schnell zur Fehlbela-
stung führen, wenn die indi viduellen Res-

Rücken und Gelenke wirkungsvoll 
 entlasten
Was können Unternehmen tun, um die 
Gesundheit ihrer Beschäftigten zu er-
halten? Wie können Belastungen für 
Rücken und Gelenke überhaupt er-
kannt werden und was kann man 
 da gegen tun? Die neu aufgelegte Infor-
mationsbroschüre „Belastungen für 
Rücken und Gelenke – was geht 
mich das an?“ der Präventions-
kam pagne „Denk an mich. 
Dein  Rücken“ bietet Unter-
stützung. 

 Ǥ www.dguv.de  
 ǣ Webcode: dp71941 

Beschäftigte in Deutschland sind 
 Pausenmuffel
Beschäftigte dürfen in der Regel nicht 
länger als sechs Stunden ohne Ruhe-
pause arbeiten – zumindest auf dem 
Papier. Tatsächlich aber lässt mehr  
als ein Viertel der Arbeitnehmer in 
Deutschland bei der Arbeit seine Pau-
sen ausfallen, wie eine Erwerbstätigen-
befragung aus dem Jahr 2012 ergab. 
Die federführende Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) hat dazu das Factsheet „Arbei-
ten ohne Unterlass? – Ein Plädoyer für 
die Pause“ veröffentlicht, das nicht nur 
Gründe für den Ausfall von Pausen 
gibt, sondern auch ausführlich erklärt, 
warum Pausen so wichtig für die Ge-
sundheit sind. Pausenmuffel nämlich 
sind oft erschöpft, klagen häufiger 
über psychosomatische Beschwerden 
wie Kopfschmerzen, Schlafstörungen 
oder Nervosität und brauchen länger, 
um nach der Arbeit wieder Energie auf-
zutanken. Unternehmen, in denen das 
Durcharbeiten als besonderes Fleiß- 
und Leistungsmerkmal gilt, sollten die-
se Firmenkultur kritisch hinterfragen, 
fordern die Autoren.

 Ǥ www.baua.de/arbeitsbedingungen
 ǣ BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 

2012 ǣ Factsheets ǣ Factsheet 04: „Arbei-
ten ohne Unterlass? – Ein Plädoyer für die 
Pause“

Multitasking?
Wer Aufgaben konzentriert statt parallel bearbeitet, 
lebt gesünder

sourcen nicht mehr ausreichen, um diese 
Anforderung zu bewältigen – schließlich 
führt Multitasking zu enormen Reibungs-
verlusten. 

Experten der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (BAuA) emp-
fehlen Multitasking-Geplagten, sich be-
wusst auf eigene Handlungsoptionen zu 
besinnen, um Stress abzubauen. Werden 
Sie aufgrund einer zusätzlichen Aufgabe 
bei der Arbeit unterbrochen, können Sie 
grundsätzlich zwischen vier Möglichkei-
ten wählen:
•	 sofortige Bearbeitung
•	 verzögerte Bearbeitung
•	 gleichzeitige Bearbeitung
•	 Weitergabe von Aufgaben

Hilfreich ist es auch, das E-Mail-Pro-
gramm so einzustellen, dass Sie Nach-
richten entweder manuell abrufen können 
oder dass diese nur in bestimmten Zeitin-
tervallen vom Server abgerufen werden. 
Dadurch gewinnen Sie E-Mail-freie Zeit-
fenster für konzentriertes Arbeiten.

Beim Autofahren ist Multitasking sogar 
akut gefährlich, warnt der Deutsche Ver-
kehrssicherheitsrat (DVR). Wer nebenbei 
E-Mails checkt, Papers liest oder ohne 
Freisprechanlage telefoniert – obwohl 
dies längst verboten ist – riskiert oft zu 
viel. Eine Studie der Bundesanstalt für 
 Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) 
kommt zu dem Ergebnis, „dass die Reak-
tionsgeschwindigkeit eines telefonieren-
den derjenigen eines mit 0,8 Promille 
 angetrunkenen Autofahrers entspricht“. 
Zum rollenden Büro taugen also weder der 
Dienstwagen noch das eigene Fahrzeug!

 Ǥ www.baua.de
 ǣ Publikationen ǣ Broschüren ǣ Bitte nicht 

stören! Tipps zum Umgang mit Arbeitsunter-
brechungen und Multitasking

 Ǥ www.deutsche-verkehrswacht.de
 ǣ Die Verkehrswacht ǣ Zwischenruf ǣ Verkehr 

ist keine Nebensache
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